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Handeln Orentieren soll? Das Kreuz soll doch nıcht LL1UI „lehren“ (395), sondern Versöh-
ILULL wırken. Dıies 1ST mıiıt Verweis auf Rom , 10 ANAarTr behauptet (162), dıe wichtige Passage
ZU. apostolischen Dienst der Versöhnung 1n Kor 5,1 —7 wurde ber nıcht beachtet. Wie
kann dann ber dıe Verwandlung Vo  H Menschen Agenten des Friedens veschehen? uch
dıe Raolle der Kırche(n) 1 Versöhnungsgeschehen bleibt völlıg unterbelichtet.

Viertens 1St. nach dem Stellenwert der vöttlıchen Ginade fragen. Im Vordergrund
csteht der Wille ZUF ‚Umarmung”, der Wille VELDeSSCIL eht 1mM christlichen lau-
ben ber nıcht ZuUEerst darum, siıch iımmer mehr ankbar als verechttertigter Sunder und
mıiıt Ott versöhnter Mensch erkennen, A4SSs ALUS dieser Dankbarkeit heraus die
Fähigkeit erwächst, anderen vergebend entgegenzukommen?

Nıcht zuletzt eınem Aspekt bemerkt ITLALL, A4SSs das Werk schon VOozx! 1/ Jahren -
schrieben wurde: Dıie Konfliktkonstellationen haben sıch 1n den etzten Jahren drama-
tisch verändert, A4SSs V.s Beispiele fast Ww1e Zeugen eıner VELSZALLSCILCL e1It erscheinen:
Standen damals dıe yroßenteıls ethnısch definıerbaren Konflikte, ZU. Beispiel 1n Jugo-
clawıen und Ruanda, 1n Nordirland und Sudafrıka aut der Tagesordnung, 1St die heutige
Sıtuation 1e] wenıger territor1a] und ethnısch einzugrenzen. Spätestens se1t dem
11 September 7001 sind uch die Konfliktkonstellatieonen ylobalisiert worden das
‚Umarmen'‘ des (zegners dürfte damıt deutlich schwieriger veworden se1n, we1l oft
nıcht mehr unmıiıttelbar siıchtbar 1St.

Dıie Übersetzung 1St. W1e das Originalwerk cehr flüssıg lesen und oibt dıe Fachter-
mınologıe 1mM Deutschen 1n der Regel korrekt wıeder. Anzumerken sind lediglich WEel1
theologisch bedeutsame Punkte „Repentance“ 1St. nıcht mıiıt „Bufße“ (146), sondern 1mM
vegebenen Zusammenhang mıiıt „Umkehr“, Jesu „tollowers“ nıcht mıiıt „Nachfolger“
(24)’ sondern mıt „Jünger” ub der umschreiben. Aufßerdem ware W bes-
SCLI, auf Deutsch vorliegende Lıteratur AUS der deutschen Ausgabe zıtleren. Ne-
ben dem Literaturverzeichnıis enthält das Buch praktısche Biıbelstellen-, Sach- und DPer-
sonenregıster. KNORN 5. ]

RFEILIGION UN POLITIK. Das Mess1janısche 1n Theologien, Religionswissenschaften und
Philosophien des zwanzıgsten Jahrhunderts. Herausgegeben VO (Jjesine Palmer und
Thomas Brose (Relıigion und Aufklärung; Band 23) Tübıingen: Mohr Sıiebeck 2015
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Dıie paradoxe Struktur der spezifısch mess1anıschen Erwartung, die das Unerwartete
mıiıt dem Unerwartbaren verbindet, und die oft mehr als unwahrscheinlichen, Ja teıls
zwiıelichtigen TIräger der Verheifßsungen machen den Mess1anısmus eınem vleicherma-
en schillernden und taszınıerenden Phänomen. Mess1janısche Erwartungen durchzie-
hen nıcht 1LL1UI die rabbinısche und dıe christliche Tradıtion, sondern pragen uch die
polıtischen Utopien des Soz1alısmus der /Zionı1smus und halten neuerdings 1n POSImMO-
dernen Philosophien Eınzug. Dıie kriıtischen Potenz1ale dieses unterschwelligen, eshalb
ber keineswegs nebensächlichen Stranges ULLSCICS aufgeklärten Denkens haben 1n

Derridas Mess1anısmus hne Mess1as und 1n seinem Versuch, die scheinbar alles be-
herrschenden Strukturen des modernen Finanzkapıtaliısmus autzubrechen und ıhnen
LICUC Handlungsräume abzuringen, eınen (Jrt der Zuflucht vetunden. Der vorliegende
Sammelbanı möchte das Phänomen des Mess1ianıschen, das angesichts der vesellschaft-
ıch und polıtisch nıcht mehr übergehbaren Hınwendung ZU. Relig1ösen
nochmals Schärte SAhat, AUS unterschiedlichen Blickwinkeln beleuchten und

eınen konstruktiven Beitrag aktuellen relıg1onNswissenschaftlichen, philosophi-
schen und theologischen Debatten elsten.

Der Block VO Beiträgen stellt konkrete Gestalten des Mess1anıschen VOo  m In
ıhrer hıstorischen Studie zeichnet Horwutz (21—3 das Schicksal des bayrıschen Ju-
den Hıle Wechsler—894 ) nach, der schon früh auf die Gefahren des herautziehen-
den AÄAntısemiutismus uImerksam wurde. eın bewegtes Leben lest siıch W1e das Schick-
ca] e1nNes modernen Propheten, der siıch krıtisch alle Assımilıerungsbestrebungen
stellt und Elemente e1ıner tradıtıionell mess1ianıschen Hoffnung mıiıt trühzionıistischer
Romantık verbıindet. Der Beitrag VO Idel (3 /—72) wırtt Licht aut die oft AUS -

veblendeten, teıls uch verdrängten Beziehungen zwıischen Mess1anısmus und /Z1i0n1s-
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Handeln orientieren soll? Das Kreuz soll doch nicht nur „lehren“ (395), sondern Versöh-
nung wirken. Dies ist mit Verweis auf Röm 5,10 zwar behauptet (162), die wichtige Passage 
zum apostolischen Dienst der Versöhnung in 2 Kor 5,18–20 wurde aber nicht beachtet. Wie 
kann dann aber die Verwandlung von Menschen zu Agenten des Friedens geschehen? Auch 
die Rolle der Kirche(n) im Versöhnungsgeschehen bleibt völlig unterbelichtet.

Viertens ist nach dem Stellenwert der göttlichen Gnade zu fragen. Im Vordergrund 
steht der Wille zur ‚Umarmung‘, der Wille zu vergessen. Geht es im christlichen Glau-
ben aber nicht zuerst darum, sich immer mehr dankbar als gerechtfertigter Sünder und 
mit Gott versöhnter Mensch zu erkennen, so dass aus dieser Dankbarkeit heraus die 
Fähigkeit erwächst, anderen vergebend entgegenzukommen?

Nicht zuletzt an einem Aspekt bemerkt man, dass das Werk schon vor 17 Jahren ge-
schrieben wurde: Die Konfl iktkonstellationen haben sich in den letzten Jahren drama-
tisch verändert, so dass V.s Beispiele fast wie Zeugen einer vergangenen Zeit erscheinen: 
Standen damals die großenteils ethnisch defi nierbaren Konfl ikte, zum Beispiel in Jugo-
slawien und Ruanda, in Nordirland und Südafrika auf der Tagesordnung, ist die heutige 
Situation viel weniger territorial und ethnisch einzugrenzen. Spätestens seit dem 
11. September 2001 sind auch die Konfl iktkonstellationen globalisiert worden – das 
‚Umarmen‘ des Gegners dürfte damit deutlich schwieriger geworden sein, weil er oft 
nicht mehr unmittelbar sichtbar ist.

Die Übersetzung ist wie das Originalwerk sehr fl üssig zu lesen und gibt die Fachter-
minologie im Deutschen in der Regel korrekt wieder. Anzumerken sind lediglich zwei 
theologisch bedeutsame Punkte: „Repentance“ ist nicht mit „Buße“ (146), sondern im 
gegebenen Zusammenhang mit „Umkehr“, Jesu „followers“ nicht mit „Nachfolger“ 
(24), sondern mit „Jünger“ zu übersetzen oder zu umschreiben. Außerdem wäre es bes-
ser, auf Deutsch vorliegende Literatur stets aus der deutschen Ausgabe zu zitieren. Ne-
ben dem Literaturverzeichnis enthält das Buch praktische Bibelstellen-, Sach- und Per-
sonenregister. B. Knorn S. J.

Religion und Politik. Das Messianische in Theologien, Religionswissenschaften und 
Philosophien des zwanzigsten Jahrhunderts. Herausgegeben von Gesine Palmer und 
Thomas Brose (Religion und Aufklärung; Band 23). Tübingen: Mohr Siebeck 2013. 
VIII/283 S., ISBN 978-3-16-151048-9.

Die paradoxe Struktur der spezifi sch messianischen Erwartung, die das Unerwartete 
mit dem Unerwartbaren verbindet, und die oft mehr als unwahrscheinlichen, ja teils 
zwielichtigen Träger der Verheißungen machen den Messianismus zu einem gleicherma-
ßen schillernden und faszinierenden Phänomen. Messianische Erwartungen durchzie-
hen nicht nur die rabbinische und die christliche Tradition, sondern prägen auch die 
politischen Utopien des Sozialismus oder Zionismus und halten neuerdings in postmo-
dernen Philosophien Einzug. Die kritischen Potenziale dieses unterschwelligen, deshalb 
aber keineswegs nebensächlichen Stranges unseres aufgeklärten Denkens haben in 
J. Derridas Messianismus ohne Messias und in seinem Versuch, die scheinbar alles be-
herrschenden Strukturen des modernen Finanzkapitalismus aufzubrechen und ihnen 
neue Handlungsräume abzuringen, einen Ort der Zufl ucht gefunden. Der vorliegende 
Sammelband möchte das Phänomen des Messianischen, das angesichts der gesellschaft-
lich und politisch nicht mehr übergehbaren erneuten Hinwendung zum Religiösen 
nochmals an Schärfe gewonnen hat, aus unterschiedlichen Blickwinkeln beleuchten und 
so einen konstruktiven Beitrag zu aktuellen religionswissenschaftlichen, philosophi-
schen und theologischen Debatten leisten.

Der erste Block von Beiträgen stellt konkrete Gestalten des Messianischen vor. In 
ihrer historischen Studie zeichnet R. Horwitz (21–35) das Schicksal des bayrischen Ju-
den Hile Wechsler (1843–1894) nach, der schon früh auf die Gefahren des heraufziehen-
den Antisemitismus aufmerksam wurde. Sein bewegtes Leben liest sich wie das Schick-
sal eines modernen Propheten, der sich kritisch gegen alle Assimilierungsbestrebungen 
stellt und Elemente einer traditionell messianischen Hoffnung mit frühzionistischer 
Romantik verbindet. Der Beitrag von M. Idel (37–72) wirft neues Licht auf die oft aus-
geblendeten, teils auch verdrängten Beziehungen zwischen Messianismus und Zionis-
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111US 1n den Gründungsjahren der Hebräischen UnLmversität und des Staates Israel.
Konnte Scholem cse1ne strecng c<akularen zionıstıschen Überzeugungen noch klar VOo.  -

apokalyptisch vepragten mess1ianıschen Hoffnungen ırennNen, macht e1ne uImerksame
Rekonstruktion der verschlungenen Wege VOo.  - Wiissenschaft und Polıitik 1mM noch Jungen
Staat Israel besonders der Werdegang Vo Ben-Gurıion deutlich, Ww1e ILD beide
Sphären letztlich mıteinander verwoben Ssind. Dıie Vieldeutigkeıit des mystischen Mess1-
asbegritfs konnte sıch 1n We1 cheinbar vegensätzliche, dabe1 ber ygleichermafßen PTO-
duktive Tradıtionsstränge der „Erlösung des jüdıschen Volkes, elıne durch kulturelle
Aktıvıtät und e1ne durch polıtischen Aktıyismus“ (66)’ ausdıftferenzIieren. W ıe komplex
und spannungsreich die Beziehungen 7zwıischen dem jJüdıschen und dem christlichen
Messı1as se1n können, zeıgt Pedaya 73-103) Beispiel der Legende VOo. wandern-
den Juden, dıe 1n der trühen euzeılt 1 Zuge der Vertreibung der Juden AUS Spanıen
ber allz Europa Verbreitung Aindet. Dıie urzeln dieser Erzählung reichen ohl hıs
1n alte volkstümliche Überlieferungen b7zw. eınen vorbiblischen Mythos zurück:; S1e
STAammMen „Itrom the »Al blurry IHCITLOL V which LT 15 ımpossible orasp” (90) ährend
der apokalyptisch vefärbte Jüdische Messı1as mıiıt der Zerstörung des Temp als 1n Verbin-
dung vebracht wırd, knüpft das chrıistliche Bıld VO wandernaden Juden Kaın und dıe
Ablehnung des wahren Mess1ı1as Dıie darauf aAuiIDAauenden erzäahltheoretischen Analy-
CIl der spiegelgleichen Legenden arbeıiten zahlreiche Verästelungen und e1ne Fülle
Bildmotiven heraus. Ö1e machen deutlich, „that the narratıve of each siıde reflects the
opposıte siıde puniıished“ (90) Am Beispiel der sıebenbändıgen Dogmatık des VLG
ıschen Theologen Marquardt lässt siıch ablesen, VOozx! welche Herausforderungen
und Aufgaben sıch elıne jede christliche ede VOo. Mess1ı1as nach Auschwitz vestellt
hen musste. esonders deutlich wırd 1es nach Pangritz (105-123) 1 Kontrast

Moltmanns mess1ianısch eingefärbter Christologıie, dıe 1n klassısche Schemata e1nes
„tradıtionelle[n)] christlicheln] Antıyudaismus“ 117) zurückzutallen droht Dagegen
ware uch VO christlicher Selte mehr Skepsıs vegenüber dem Mess1anısmus ZUZUNSICH
eıner begrenzten Zukunftshoffnung angebracht. Zudem musste dıe Messı1anıtät Jesu
klarer 1n den Ontext des Messiasgeheimnisses vestellt werden, und schliefßlich ware das
Potenz1ial oakularer Utopien VOozxI allem Soz1alısmus und /Zion1ısmus theologisch
truchtbar machen. Kurz VZESART Das erstarrie chrıistliche Dogma musste „SINECULT mıiıt
eschatologischer Jut auf[ge]laden“ 118) werden. Umgekehrt lassen siıch nach

Brumlık (125—-139) ber uch 1 vegenwärtigen Judentum iınkarnatorische Tenden-
Z  - ausmachen vgl 130) Und dies, obwohl die chrıistliche Inkarnationslehre e1ne,
WL nıcht die zentrale Dıifferenz ZU rabbinıschen Judentum markıert vgl Be-
sonders die Entwicklungsdynamiken der 1n den USA wirkmächtigen Strömung der Lu-
bavıtscher, die frappante Parallelen ZUF Bewegung der ersten Jesusjünger bzw. ZuUuUrFr frü-
hen Kırche aufweıist, sind für die Religionswissenschaftler autschlussreich. Inwıefern
Marx 1n se1iner Lehre Vo Entfremdung, Proletarıat und Revolution aut pOS1tLV besetzte
Kategorien des jüdıschen Geschichtsdenkens zurückgreıfen konnte, 1St. Thema VOo.  -

Römers (141—-149) biographisch angelegtem Beıitrag.
Dıie lexte des 7zweıten Teıls arbeıiten zentrale Grundelemente der Idee des Messıanı-

schen heraus. Wer mıt Th Brose (153—166) die Spuren der Utopie VOo. Menschen
bıs 1n die oft erschreckenden Abgründe ıhrer vesellschaftlichen Wirklichkeit verfolgt,
wırd unweigerlich auf die ftundamentale Bedeutung des Grundsatzes der Unverletzlich-
keit menschlicher Personen für vesellschaftliches Zusammenleben cstofßen
vgl 161) Whird die tragende Rolle des einzelnen Menschen 1mM Anschluss Levınas

e1ne krıtische Reflexion auf das thisch keineswegs neutrale Zeitdenken erweıtert,
kann nach Hollander (167-189) eın mess1ianısch aufgeladenes moralısches Bewusst-
se1n entstehen. Im Antlıtz des Anderen wırd das menschliche Selbst adıkal 1n Dienst
eund die Hoffnung aut e1ne Welse verzeıtlicht, die S1e „einel[r] Hoffnung 1n
und für die (segenwart” (174; vgl 1/3 und 181) macht. Grundlegende Motive und cstarke
urzeln dieses „messianıschen Denkens als Philosophie“ 188) iinden siıch schon 1mM
Talmud und be1 Rosenzweıig. uch für den Soziologen Bauman kann hnlıch w1e
für Levınas das Leiden angesichts der Pervertierung aller modernen Utopien durch
die Shoah keinen Weg Zur Erlösung mehr welsen. Dennoch mussten nıcht alle Ideale
der Entlarvung der yroßen Erzählungen und der Desillusionmierung des postmodernen
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mus in den Gründungsjahren der Hebräischen Universität und des Staates Israel. 
Konnte G. Scholem seine streng säkularen zionistischen Überzeugungen noch klar von 
apokalyptisch geprägten messianischen Hoffnungen trennen, macht eine aufmerksame 
Rekonstruktion der verschlungenen Wege von Wissenschaft und Politik im noch jungen 
Staat Israel – besonders der Werdegang von D. Ben-Gurion – deutlich, wie eng beide 
Sphären letztlich miteinander verwoben sind. Die Vieldeutigkeit des mystischen Messi-
asbegriffs konnte sich in zwei scheinbar gegensätzliche, dabei aber gleichermaßen pro-
duktive Traditionsstränge der „Erlösung des jüdischen Volkes, eine durch kulturelle 
Aktivität und eine durch politischen Aktivismus“ (66), ausdifferenzieren. Wie komplex 
und spannungsreich die Beziehungen zwischen dem jüdischen und dem christlichen 
Messias sein können, zeigt H. Pedaya (73–103) am Beispiel der Legende vom wandern-
den Juden, die in der frühen Neuzeit im Zuge der Vertreibung der Juden aus Spanien 
über ganz Europa Verbreitung fi ndet. Die Wurzeln dieser Erzählung reichen wohl bis 
in alte volkstümliche Überlieferungen bzw. einen vorbiblischen Mythos zurück; sie 
stammen „from the same blurry memory which it is impossible to grasp“ (90). Während 
der apokalyptisch gefärbte jüdische Messias mit der Zerstörung des Tempels in Verbin-
dung gebracht wird, knüpft das christliche Bild vom wandernden Juden an Kain und die 
Ablehnung des wahren Messias an. Die darauf aufbauenden erzähltheoretischen Analy-
sen der spiegelgleichen Legenden arbeiten zahlreiche Verästelungen und eine Fülle an 
Bildmotiven heraus. Sie machen deutlich, „that the narrative of each side refl ects the 
opposite side as punished“ (90). Am Beispiel der siebenbändigen Dogmatik des evange-
lischen Theologen F. W. Marquardt lässt sich ablesen, vor welche Herausforderungen 
und Aufgaben sich eine jede christliche Rede vom Messias nach Auschwitz gestellt se-
hen müsste. Besonders deutlich wird dies nach A. Pangritz (105–123) im Kontrast zu 
J. Moltmanns messianisch eingefärbter Christologie, die in klassische Schemata eines 
„traditionelle[n] christliche[n] Antijudaismus“ (117) zurückzufallen droht. Dagegen 
wäre auch von christlicher Seite mehr Skepsis gegenüber dem Messianismus zugunsten 
einer begrenzten Zukunftshoffnung angebracht. Zudem müsste die Messianität Jesu 
klarer in den Kontext des Messiasgeheimnisses gestellt werden, und schließlich wäre das 
Potenzial säkularer Utopien – vor allem Sozialismus und Zionismus – theologisch 
fruchtbar zu machen. Kurz gesagt: Das erstarrte christliche Dogma müsste „erneut mit 
eschatologischer Glut auf[ge]laden“ (118) werden. Umgekehrt lassen sich nach 
M. Brumlik (125–139) aber auch im gegenwärtigen Judentum inkarnatorische Tenden-
zen ausmachen (vgl. 130). Und dies, obwohl die christliche Inkarnationslehre eine, 
wenn nicht die zentrale Differenz zum rabbinischen Judentum markiert (vgl. 129)! Be-
sonders die Entwicklungsdynamiken der in den USA wirkmächtigen Strömung der Lu-
bavitscher, die frappante Parallelen zur Bewegung der ersten Jesusjünger bzw. zur frü-
hen Kirche aufweist, sind für die Religionswissenschaftler aufschlussreich. Inwiefern 
Marx in seiner Lehre von Entfremdung, Proletariat und Revolution auf positiv besetzte 
Kategorien des jüdischen Geschichtsdenkens zurückgreifen konnte, ist Thema von C. 
Römers (141–149) biographisch angelegtem Beitrag.

Die Texte des zweiten Teils arbeiten zentrale Grundelemente der Idee des Messiani-
schen heraus. Wer mit Th. Brose (153–166) die Spuren der Utopie vom neuen Menschen 
bis in die oft erschreckenden Abgründe ihrer gesellschaftlichen Wirklichkeit verfolgt, 
wird unweigerlich auf die fundamentale Bedeutung des Grundsatzes der Unverletzlich-
keit menschlicher Personen für unser gesellschaftliches Zusammenleben stoßen 
(vgl. 161). Wird die tragende Rolle des einzelnen Menschen im Anschluss an E. Levinas 
um eine kritische Refl exion auf das ethisch keineswegs neutrale Zeitdenken erweitert, 
kann nach D. Hollander (167–189) ein messianisch aufgeladenes moralisches Bewusst-
sein entstehen. Im Antlitz des Anderen wird das menschliche Selbst radikal in Dienst 
genommen und die Hoffnung auf eine Weise verzeitlicht, die sie zu „eine[r] Hoffnung in 
und für die Gegenwart“ (174; vgl. 173 und 181) macht. Grundlegende Motive und starke 
Wurzeln dieses „messianischen Denkens […] als Philosophie“ (188) fi nden sich schon im 
Talmud und bei F. Rosenzweig. Auch für den Soziologen Z. Bauman kann – ähnlich wie 
für E. Levinas – das Leiden angesichts der Pervertierung aller modernen Utopien durch 
die Shoah keinen Weg zur Erlösung mehr weisen. Dennoch müssten nicht alle Ideale an 
der Entlarvung der großen Erzählungen und an der Desillusionierung des postmodernen 
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Menschen zerbrechen \Wıe Hezser (191 207) überzeugend darlegt hätte siıch jede
Zukunftshoffnung „indıyıduellen ethischen Bewusstsein des Einzelnen 192)

und WAIC Zudern als „CIILC Art präsentischer Eschatologie“ (1 98) auUSZUDUCH-
cstabieren Eiınen mAallz anderen Ton schlägt BOoyarıns (209 224) Beıtrag Wenn WIC

konkreten Textbeispielen VEZCIHL wırd die Passıonsgeschichte als Jüdischer Miıd-
rasch velesen werden kann wuüurde C1I1LC der erundlegenden und damıt oft uch unhıinter-
fragt übernommenen Plaus:bilitäten des Jüdıschen WIC christlichen Selb stverständnisses,
der zufolge das Leiden Jesu die entscheidende Dıifferenz zwıschen beiden markıert
ıhren Grundfesten erschüttert „Gospel Judaısm W A straight forwardly and completely
a Jewish Mess1anıc 223) uch WCCI1I1 die Messı1anıtat Jesu MI1u (srün-
den bestritten werden konnte und kann Mıt psychoanalytisch und tem1nıstisch veschul-
te  3 Blıck legt FElata Alster (225 242) die unterschwellıg mıtlautfenden weıblichen
Strange der bıblischen Erlösungserzählung offen Es scheint that redemption
could COI only through the Ag CILC V of these whi dared 1sable the male
code, Curnmıing theır blood-waste 1NEO the remnant ftrom which God would ftorm the
Messi1ah and redeem the world‘ 241) Sie rückt die Dialektik VOo.  - Reinheit/Unreinheit

Gesetz/Ausnahmezustand ber uch die Perspektive menschlicher e ILAUCT
weıblicher KOrp erlichkeit ıhren Facetten den Blıck und damıt zugleich

das Unscheinbare, das Abstofßende, das ALUS mess1anıschen Denken nıcht C11I1-

tach ausgeklammert werden kann und darf. uch Palmer (243——265) macht nochmals
MI1 Nachdruck darauf aufmerksam, A4SSs „dıe rettende Kraft verade C1I1LC cehr schwache,
kaurn kenntliche C111 könnte“ 252) Selbst die Haltung 1EC1LLLECINL Erwartung, WIC 5 1C

Derrida ı C 111CII Mess1anısmus hne Mess1as‚kann die Spannungen zwıschen
(jeset7z und Urteil letztlich nıcht auflösen YSt C111 zeıiıtsens1ıbles Denken das uch die
MI1 der e1t VESCLIZLEN I[mplikationen jeden Forderung nach Gerechtigkeit MI1 be-
dächte, WAIC für die pPOsıUven Möglichkeiten des Autschubs empfänglıch Schliefßlich
wırd nde der Zeıten „nıcht mehr möglıch C111 W A der e1It doch noch
veschehen kann 260) Der messianısche Erwählungsgedanke, coll ennn noch denk-
möglıch Jleiben MUSSIE VOozxI diesem Hıntergrund persönlıche Opfterbereitschaft MI1 C 1

11C. prinzıpiellen Einspruch jedes Opfer verbinden klar das eth1-
cche Bewusstsein der eiınzelnen menschlichen Person WCCI1I1 uch ıdealıter
unıyersalen Perspektive, zurückgebunden WAIC

DiIie Ötil und Form cehr unterschiedlichen Beıitrage dieses Sammelbandes erbinden
historische und eher lıterarısche Zugänge MI1 psychoanalytıschen und temıinıstischen
Argumentationsweisen ebenso WIC MI1 klassıschen philosophischen und theologischen
Reflexionen S1e biıeten breit vefächerten und zugleich interdiszıplınären UÜber-
blick ber unterschiedliche Strömungen mess1ianısch aufgeladenen Denkens MIi1C yC111CIL1

jeweılıgen kontextuellen Besonderheıiten Natürlich hätten uch noch andere zentrale
Fıguren WIC etwa Katka der wichtige Bewegungen WIC dıe Theologıe der Be-
freiıung berücksichtigt werden können Dennoch lıegt C111 wesentliches Verdienst die-
C555 Bandes verade darın JjJüdıschen Intellektuellen breiten Raum und C111 cstarke
Stimme vegeben hab Dass 1es Rahmen chrıistlichen Forschungseinrich-
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Menschen zerbrechen. Wie C. Hezser (191–207) überzeugend darlegt, hätte sich jede 
Zukunftshoffnung am „individuellen ethischen Bewusstsein des Einzelnen“ (192) zu 
orientieren und wäre zudem als „eine Art präsentischer Eschatologie“ (198) auszubuch-
stabieren. Einen ganz anderen Ton schlägt D. Boyarins (209–224) Beitrag an. Wenn – wie 
an konkreten Textbeispielen gezeigt wird – die Passionsgeschichte als jüdischer Mid-
rasch gelesen werden kann, würde eine der grundlegenden und damit oft auch unhinter-
fragt übernommenen Plausibilitäten des jüdischen wie christlichen Selbstverständnisses, 
der zufolge das Leiden Jesu die entscheidende Differenz zwischen beiden markiert, in 
ihren Grundfesten erschüttert. „Gospel Judaism was straight-forwardly and completely 
a Jewish-Messianic movement“ (223) – auch wenn die Messianität Jesu mit guten Grün-
den bestritten werden konnte und kann. Mit psychoanalytisch und feministisch geschul-
tem Blick legt G. Elata-Alster (225–242) die unterschwellig mitlaufenden weiblichen 
Stränge in der biblischen Erlösungserzählung offen. Es scheint „[…] that redemption 
could come only through the agency of these women, who dared to disable the male 
code, turning their blood-waste into the ‚remnant‘ […] from which God would form the 
Messiah and redeem the world“ (241). Sie rückt die Dialektik von Reinheit/Unreinheit 
sowie Gesetz/Ausnahmezustand, aber auch die Perspektive menschlicher – genauer 
weiblicher – Körperlichkeit in all ihren Facetten in den Blick und erinnert damit zugleich 
an das Unscheinbare, das Abstoßende, das aus einem messianischen Denken nicht ein-
fach ausgeklammert werden kann und darf. Auch G. Palmer (243–265) macht nochmals 
mit Nachdruck darauf aufmerksam, dass „die rettende Kraft gerade eine sehr schwache, 
kaum kenntliche sein könnte“ (252). Selbst die Haltung einer reinen Erwartung, wie sie 
J. Derrida in seinem Messianismus ohne Messias vertritt, kann die Spannungen zwischen 
Gesetz und Urteil letztlich nicht aufl ösen. Erst ein zeitsensibles Denken, das auch die 
mit der Zeit gesetzten Implikationen einer jeden Forderung nach Gerechtigkeit mit be-
dächte, wäre für die positiven Möglichkeiten des Aufschubs empfänglich. Schließlich 
wird am Ende der Zeiten „nicht mehr möglich sein, was in der Zeit immer doch noch 
geschehen kann“ (260). Der messianische Erwählungsgedanke, soll er denn noch denk-
möglich bleiben, müsste vor diesem Hintergrund persönliche Opferbereitschaft mit ei-
nem prinzipiellen Einspruch gegen jedes Opfer verbinden – womit er klar an das ethi-
sche Bewusstsein der einzelnen menschlichen Person, wenn auch in einer idealiter 
universalen Perspektive, zurückgebunden wäre. 

Die in Stil und Form sehr unterschiedlichen Beiträge dieses Sammelbandes verbinden 
historische und eher literarische Zugänge mit psychoanalytischen und feministischen 
Argumentationsweisen ebenso wie mit klassischen philosophischen und theologischen 
Refl exionen. Sie bieten einen breit gefächerten und zugleich interdisziplinären Über-
blick über unterschiedliche Strömungen messianisch aufgeladenen Denkens mit seinen 
jeweiligen kontextuellen Besonderheiten. Natürlich hätten auch noch andere zentrale 
Figuren – wie etwa F. Kafka – oder wichtige Bewegungen – wie die Theologie der Be-
freiung – berücksichtigt werden können. Dennoch liegt ein wesentliches Verdienst die-
ses Bandes gerade darin, jüdischen Intellektuellen breiten Raum und somit eine starke 
Stimme gegeben zu haben. Dass dies im Rahmen einer christlichen Forschungseinrich-
tung in Deutschland möglich war, ist für sich genommen schon bemerkenswert. Gerade 
die drei ersten Texte zu modernen Gestalten des Messianischen könnten das theologi-
sche Denken nochmals radikaler dazu herausfordern, sich über die Auseinandersetzung 
mit großen jüdischen Philosophen hinaus auch der Begegnung und dem Dialog mit 
dem gegenwärtigen Judentum zu stellen. Nicht nur, dass die einzelnen Beiträge, wenn 
man sie denn zueinander in Beziehung setzt, eine Vielzahl fruchtbarer Spannungen und 
interessanter Forschungsfelder auftun: Sie führen dabei auch – manchmal über Um-
wege – immer wieder mitten in politisch brisante und theologisch hoch aktuelle Debat-
ten. Der Band weckt nicht nur „ein Bewusstsein von dem, was fehlt“ (J. Habermas); er 
eröffnet auch Perspektiven für vertiefende Gespräche über die destruktiven Seiten und 
konstruktiven Beiträge einer oft schwachen, hoffentlich aber bescheidenen und dabei 
authentischen Religiosität in unseren pluralen, säkularen Gesellschaften der Postmo-
derne.  P. Schroffner S. J.


